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Maria Suſanna Zimmermanniſt am 26. Februar 1824

am Zeltweg in Hottingen geboren wordenals dieälteſte

Tochter und dasälteſte von vier Kindern des Herrn Pfarrer

Rudolf Zimmermann und ſeiner Gattin Maria Suſanna,

geb. v. Eſcher. Sie beſaß reiche Gaben und hatte großen

Eifer, ſie auszubilden und anzuwenden. Aber die Kränk—

lichkeit und der frühe Tod der Mutter brachte für die

Tochter häusliche Aufgaben,dieſieintrefflicher undſelbſt—

verleugnender Weiſe erfüllte. Es iſt ihr nie vergönnt ge—

weſen, zu ihrer eigenen Ausbildung einen längern Aufent—

halt außerhalb der Vaterſtadt zu machen.

Im Jahr 1853 verheiratete ſich ihr Bruder Rudolf,

Pfarrer am Fraumünſter, mit Maria Magdalena Römer,

die aber ſchon nach einem Jahre ſtarb und ihm ein Knäblein

zurückließ. Für Marie Zimmermann erwuchs daraus eine

neue Aufgabe. Sie zog zu dem verwitweten Bruder, um

ihm die Haushaltung zu führen und das verwaiſte Knäblein

zu pflegen, das indeſſen bald ſeiner Mutter nachfolgte. In

dieſer Zeitmachte Marie Zimmermanndie nähere Bekannt—

ſchaft der Frau Magdalena Römer-Alrich zur Trülle, der

Schwiegermutter ihres Bruders, die einen entſcheidenden

Einfluß auf ſie gewann. „Frau Römer hat den Anſtoß zu

meiner Bekehrung gegeben“; dasiſt ihr eigenes Zeugnis.

Und mankannſagen, daßſie ſeither kein anderes Intereſſe

hatte als das der Förderung des Reiches Gottes. Durch

Frau Römer wurdeſie auch bekannt mit deren Freundin,

Fräulein Mathilde Eſcher zum Felſenhof, der Stifterin von

Aſyl und Kapelle zu St. Anna. Sie wurde durch die beiden
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Frauen mit mancher Liebesarbeit bekannt und blieb mit

ihnen in Verbindung, auch als der Bruder ſich wieder ver⸗

heiratete und ſie wieder zu dem Vater und ihren zwei

jüngeren, gleichfalls ledigen, Schweſtern zog.

Im Zahr 1867 ſtarb der Vater, und die zwei jüngeren

Schweſtern verließen die Stadt. Gerne folgte Marie Simmer—

manneiner Einladung vonFrl. Eſcher, ganz zu ihr in den

„Felſenhof“ zu kommen, umihrbeiihrenverſchiedenen

Ciebeswerken behülflich zu ſein. Nach dem Tode vonFrl.

Eſcher, 1875, fand Marie Fimmermannzunächſt in der

„CTrülle“ Aufnahme und wohnte dann der BReihe nach mit

verſchiedenen bekannten oder befreundeten Damen zuſammen,

bis die unterdeſſen einſam gewordene jüngſte Schweſter

wieder in die Vaterſtadt zurückkehrte und ſie die letzten

Cebensjahre mit ihr verbringen konnte.

Nach dem Tode von Frl. Eſcher übernahmſie einen

Teil der Arbeit, die dieſe an der Anſtalt zu St. Anna

geleiſtet hatte und trat ſo aufs neue in freundſchaftliche

Beziehung zu der Familie des Herrn Pfarrer Fröhlich, in

deſſen elterlichem Haus ſie ſchon verkehrt hatte.

Gar ſehr lag ihr die Jugend am Herzen. Inder

damaligen Vorſtadtgemeinde Außerſihl hatſie eine der erſten

Sonntagsſchulen gegründet und ſie mit einigen Helferinnen

lange Jahre hindurch ſelber geführt, wobeiſie ſich nicht nur

aufs gewiſſenhafteſte auf die Lektionen vorbereitete, ſondern

auch durch regelmäßige Hausbeſuche ſich einen Einblick in

die Verhältniſſe zu ſchaffen wußte, aus denen ihre Schküler

kamen. Als ſie ſpäter dieſe Schule in andere Hände legen

konnte, gründete ſie in der Gemeinde Enge, in derſie da—

mals wohnte, ebenfalls eine Sonntagsſchule.

Im weiteren waren die Miſſion, die Anſtalt Freien—

ſtein, die Zürcher Fünferkollekte und ganz beſonders der

weibliche Verſorgungsverein die Werke, mitdenenſieſich

beſonders beſchäftigte. Aber ihr Intereſſe beſchränkte ſich
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nicht auf die Zweige derLiebestätigkeit, an denen ſie per—

ſönlich ſich beteiligen konnte. Mit herzlicher innerer Teil—

nahmeverfolgte ſie namentlich die Gründung und Entwick—

lung des Chriſtlichen Vereins junger Männer.

Bei alledemfand ſie noch Zeit, an ihrer eigenen Aus—

bildung zu arbeiten. Sie lasfleißig franzöſiſch und eng—

liſch und lernte in hohemAlter nochitalieniſch.

Auch ihre Angehörigen wurdennicht vernachläſſigt.

Ein Abend in der Woche gehörte, ſolange ſie noch rüſtig

war, dem Bruder und deſſen Familie, und jedes Jahr

verbrachte ſie einige Wochen bei ihren auswärts wohnenden

Schweſtern. Sie nahminnigen Anteil am Wohl und Wehe

ihrer Angehörigen und trug ſie alle auf betendem Herzen.

Die Quelle ihrer reichen und geſegneten Tätigkeit war

ihr inneres Leben, das ſie treulich pflegte. Ohne Votver—

ſäumte ſie keinen Sonntagvormittagsgottesdienſt im Frau—

münſter und nicht leicht eine Bibel- oder Miſſionsſtunde zu

St. Anna. Sie wareine aufmerkſame Hörerin undſchrieb

ſich auch aus Predigten und Vorträgen vieles auf. Jeden

Morgenund jeden Abend widmeteſie wenigſtens eine Stunde

dem Gebet und der Erforſchung des Wortes Gottes.

In denletzten Jahren nahmen ihre Körperkräfte ab.

Doch konnte ſie noch bis zuletzt ausgehen und hat am

Himmelfahrtstag noch den Gottesdienſt beſucht. In der

WochevorPfingſtenbefiel ſie ein ſcheinbar leichtes Unwohl⸗

ſein, das ihre Kräfte raſch aufzehrte, und in der Frühe

des Pfingſtmontages durfte ſie heimgehen.

Sie hat gelebt in der Gewißheit, daß ſie eine Sünderin

und ganz und gar abhängig ſei von der Gnade ihres

Gottes und Heilandes, andieſie feſt glaubte. Mögeſie

nun ſchauen dürfen, wasſie geglaubthat.

 



Worte der Erinnerung
geſprochen

bei der Beerdigung von

Frl. Maria Suſ. Simmermann
von Zürich

den 14. Juni 1905

von Herrn Pfarrer Näf zu St. Anna, Fürich.

——

Geliebte Trauerverſammlung!

Wenneines unſerer Lieben, mit dem wirſeit vielen

Jahren innerlich verwachſen und verbunden geweſen —

verbunden durch mancherlei gemeinſame Arbeit und inneres

Zuſammenſtimmen und Zuſammengehen auf dem Boden

gemeinſamer Glaubensüberzeugungen — ein Boden, auf

dem unſer Beſtes und Heiligſtes, was wirbeſitzen, gewachſen

iſt — wenn ein ſolcher, Freund oder Freundin — von uns

ſcheiden ſoll, ſo macht man an der Grenzmarke draußen,

wo die Wegeſich voneinander trennen, noch einmal Halt,

ſchaut ſich gegenſeitig noch einmal in die Augen, gibtſich

die Hand zu beſonderem Dank, verſichert ſich gegenſeitig

der Freude und des Troſtes in der Gewißheit des Wieder—

ſehens über kürzer oder länger, und ſpricht auch noch

einmal dem Scheidenden ein Wort der Anerkennung aus

für alles, was er uns Gutes getan hat mit Rat und Tat,

legt wohl auch etwa die Bitte bei: Verzeih mir, woich

dir weh getan habe.
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Eine ſolche Stunde des Scheidens und Dankens hat

uns heute geſchlagen, wo eine liebe teure Freundin und

Arbeitsgefährtin, Schweſter und Tante geſchieden iſt von

uns allen und ſpeziell auch von dieſem Hauſe, Anſtalt und

Kapelle zu St. Anna, eine Freundin und Gehülfin, die

durch eine lange Reihe von ſchönen und fruchtbaren Jahren

der mannigfaltigſten Arbeit aufs innigſte verbunden war

ſozuſagen vom Stiftungstagedieſer Station an bis auf den

heutigen Tag. Wir habeneinedertreueſten Beſucherinnen

unſerer Gottesdienſte und Erbauungsſtunden verloren, die

mit ſeltener Treue und beſtem Vorbild Seugnis abgelegt

davon, wie lieb ihr dieſe Stätte der Gottesverehrung und

Wortverkündigung geworden und geblieben. Ihr Vor—

ſtände der verſchiedenen Komitees, ſpeziell auch der Kinder—

anſtalt in dieſem Hauſe, danket mit bewegtem Herzen der

geſchiedenen Freundin und Gehülfin in euren Werkenfür

ihre geſchickte Hand, ihr warmes Herz, ihre treue Hingabe,

ihre Ausdauer und Beharrlichkeit, die von einem durch

das Bewußtſein ihrer Pflicht gegen Gott geſtählten Cha—

rakter Zeugnis ablegte. Sie wußte ſich ihrem HRErrn zu

Dienſt und Dank verbunden, und ſuchte ihren Erdentag

Dem zu widmen, der ihr denſelben gegeben. Ihr Tag

Sein Tag! Ihre Kraft Seine Kraft! Ihre Seit Seine

Zeit! Zeit für die Ewigkeit! Dabei verband ſie in ihrem

Weſen eine ſeltene Harmonie von Verſtandesſchärfe mit

Gemütswärme und Willensenergie. Mitſicherem Blick

und zutreffendem Urteil ausgerüſtet, verband ſich in wohl—

tuender und gewinnender Weiſe ein reges und warmes

Intereſſe für alles, was ſie als vom HErrn ihr andie

Hand gegeben erkennen zu müſſen glaubte. Und für was

ſie einmal gewonnen war, da durfte manaufſie rechnen.

Sie wäre die letzte geweſen, den Mut aufzugeben und ein

begonnenes Werk im Stich zulaſſen.
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Ihr Wohlwollen und ihre unermüdliche Hingabe hat

ihr beſonders auch die Liebe und Anhänglichkeit der Armen

und Kleinen, der Alten und Schwachen,derAlleinſtehenden

und Vergeſſenen erworben, und namentlich auch die Klein—

leute unſeres nachbarlichen Wohnungswinkels werden der

Verewigten ein liebevolles Andenken bewahren. Ihre ab—

geklärte Charakterreife, ihre bei aller Kindlichkeit des Glau—

bens geſunde Nüchternheit in religiöſen Dingen hatnicht

ſelten dem einen und anderen, der ſonſt wohl der Verſuchung

zu innerer Verweichlichung oder zu religiöſer Gefühligkeit

hätte verfallen können, die rettende Hand geboten. Ihr

ſicherer Blick und ihr geſundes Urteil wußte alles gemachte

Scheinweſen von ſich und anderen abzuwehren. Ihre wohl—

tuende Natürlichkeit und Einfachheit im Verkehr erweckte

bei jedermann das ſichere Gefühl der Wahrhaftigkeit und

Zuverläſſigkeit. Ihre Bedürfnisloſigkeitund Strenge gegen

ſich ſelbſt gab ihr den ſicheren Takt, gelegentlich auch ſtrenge

und ſtramm zuſein gegen andere, namentlich in der un—

beſtechlichen Forderung der Pflichterfüllung gegen jedermann.

Manfühlte etwas von einem Imperativ der Pflicht in

ihrer Nähe, der vonihrementſchloſſenen zielbewußten Weſen

auch auf andere erweckenden Einfluß ausübte: etwas von

jenem Chriſtentum, von dem der HErr ſagt: Ihr ſeid das

Salz der Erde. „Wirſind ihr perſönlich zu Dank ver—

bunden für manche Anregung, Stärkung und Wegleitung,

für manches gute Wort und guten Rat, vor allem aber

für ihr perſönliches Vorbild, womit ſie uns ermutigend

vorangegangen iſt,“ ſo konnte man da und dort bören.

Ihr dafür noch einmal zu danken, dazu ſeid ihr heute an

dieſem Tage des Scheidens hierhergekommen.

Gegendie ſeltene Höhe der achtziger Jahre gekommen,

ging allmählich — und raſch und raſcher — ihre Kraft

ſichtbar dem Sinken zu, undihregeiſtige Friſche hatte ge—

litten, was ſich beſonders in der Abnahme des Gedächtniſſes
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kundgab. Es wareinebeſondere Freundlichkeit der Treue

Gottes, deſſen Hand die Verewigte ſo lieblich geführt und

ihr einen ſo reichen und geſegneten Arbeitstag geſchenkt

hatte, daß Erdie beiden allein zurückgebliebenen Schweſtern

für die letzten paar Jahre dieſes Pilgerlebens aufs neue

zuſammengeführt hatte, wieder beieinander, in gemeinſamer

Häuslichkeit wohnen und damit einander manche gegen—

ſeitige Hülfeleiſtung, auch im Austauſch der innerſten Be⸗

ziehungen und Bedürfniſſe, tun zu dürfen. Und war es

nicht die ſelbe Freundlichkeit des HErrn, daß Erdieall—

zeit rüſtige Dienerin ohne längeres Krankenlager und ohne

den Zerfall ihrer Kräfte herber fühlen zu müſſen, in der

Stille eines ſchönen Feierabends abgerufen und zuſeiner

ewigen Ruhe heimgenommen. Es wareines ihrer Herzens⸗

anliegen, das ſie in kindlichem Glaubenſich erbeten: der

HErr möchte nicht lange verziehen und ehe ſie gänzlicher

Huülfsbedürftigkeit verfalle, ihre Aushülfe ſein. Ihre liebe

Stadtdiakoniſſe, mit der ſie beſonders vertraut war, durfte

ihr nach ihrem Wunſche dieletzten Dienſte tun. Ihrem

Heiland und ſeiner Gnade, der alle Schuld und Sünde

decke und verzeihe, pflegte ſie ſich alle Tage zu empfehlen:

Er und Seine Erlöſungs- und Verſöhnungstat war ihre

Kraft und ihre Freude auch am Tage der Heimkehr und

Einkehr zu den ewigen Wohnungen, die Erdenenbereitet,

die da glauben.

Ihr Gebetfand freundliche Erhörung. In der Morgen—

frühe des zweiten Pfingſttages durfte ſie vom Glauben ins

Schauen eingehen, hinein in jene lichten Tempelhallen des

ewigen Pfingſttages der ſeligen Vollendung!

Wieein ſchlafendes Kind lag ſie da auf ihrem Toten—

lager, wie verjüngt, nachdem der Todesengel mitleiſer

Hand die ſtarken Altersfurchen in ihrem ausdrucksvollen

Antlitz geglättet und ſeinen Gruß aus der ſeligen Heimat

ihr ausgerichtet hatte. Die Coſung des jungen Tages, der
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über ihrem Sterbelager aufgegangen war, die wie eine

Überſchrift über ihr ganzes vollendetes HPilgerleben, gewiß

auch in ihr Herz geſchrieben worden — ſie ſchien auch auf

ihren Zügen des Antlitzes noch geſchrieben zu ſein:

Sei getroſt und unverzagt, fürchte dich nicht und laß

dir nicht grauen; denn der HERR dein Gott wird Selber

mit dir wandeln und wird Seine Handnicht abtun noch

dich verlaſſen!

Wir aber legen einen Kranz unſeres aufrichtigen

warmen und herzlichen Dankes aufihr friſches Grab —

mit dem Wunſche:

Auf Wiederſehen — droben — bei Ihm!

Amen.


